
Vi c tor Co U Ion: Beiträge zur Interpretation des Aristophanes 1049

BEITRÄGE ZUR INTERPRETATION
DES ARISTOPHANES

Im Gnomon 28, 1956, S. 272 wirft H. Erbse und im Hermes
89, 1961, S.178 Hans-Joachim Newiger mir vor, daß ich in
FrÖ. 888 an Stelle der "glänzenden Besserung" Fritzsches: E1tt­
&E~ AlßXVW'tov xat OU o·~ Aaßwv die "metrisch richtige, aber
augenscheinlich nur durch Konjektur am V-Text erzielte Lesung
von <P für richtig halte: E1tt&E~ Aaßwv O~ Mt OU Alßavw'tov".
Ich will nun vorausschicken, daß mir Fritzsches Konjektur nicht
unbekannt ist und daß ich sie vor langen Jahren in meiner
Erstlingsarbeit: Quaestiones criticae in Aristophanis fabulas, Argen­
torati (1908), S. 92 sogar gebilligt hatte. Die Korrupte! ist alt
und durch ein am Rand des Urtextes: E1tt&E~ Aaßwv o~ xat
OU Alßavw'tov oder über )'lßavw'tov hinzugeschriebenes Aaßwv
entstanden. V hat den Urtext zuerst beibehalten und dann
stupiderweise Alßavw'tov in Alßavw'tov Aaßwv geändert, aber ver­
gessen, das Aaßwv nach. E1tt&E~ zu tilgen. II und R haben das
erste Aaßwv aus dem Text entfernt. Um den im zweiten Fuß
des iambischen Trimeters unzulässigen Spondeus o~ xat zu
beseitigen, hat II das o~ hinter xat OU eingeschoben, wodurch
sich jedoch ein monströser Trochaeus ergab. R hat nun kurzer­
hand den Trochaeus xat crU in den leider auch unzulässigen
Spondeus xat o~ geändert. Weder xat o~ OU noch xat OU o~

ist am Platz. Das o~ gehört zu der Aufforderung E1t[{h~ Aa­
ßwv o~, die mit Auflösung des Partizips lauten würde: Aaße
o~ xat E1tt&E~, wie z. B. in Ri. 106, wo der Zweite Sklave sagt
Aaße o~ xat 01tEloov &;ya&ou oat(lovo~: So nimm denn und
spende dem guten Geist! Auch das enklitische 'lUV ist so ge­
braucht bei Imperativ, z. B. in Ri. 971 Kat 06 'lUVepEpe:: So
bring denn auch du die deinigen! und 1183 Ao:ßE xat 'taot
vuv: W. (ihm ein Rippenstück reichend): So nimm denn noch
das da! An unserer Stelle bietet <P unzweifelhaft die metrisch
und sprachlich richtige, wie Newiger sich ausdrückt, "am V­
Text erzielte" Konjektur E1tt&e;~ ),e<.ßwv o~ xat OU )'lßavw'tov: So
nimm denn auch du Weihrauch und streu' ihn in die Glut!

Auch in Wo. 148 verdanken wir <P die am V-Text erzielte
richtige Lesart 1tlj)~ o1)'ta OlE(lE'tP'YjOE; wie ich schon im Hermes
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45, 1910, S. 430 erwähnt habe. In R hat die Glosse 'toCho das
oij'ta verdrängt, und in V ist o'i')ta 'toG'to aufgenommen, dafür
aber das Praefix Ot - geopfert worden. Für Ot - im Sinne von
"from one head to the other" weist Starkie gut auf Homer
hin, li. III, 315 xwpov J.L€V 1tpw'tov OtEfLE'tpOV. Ich übertrage
Wo. 148: Wie hat er das denn ausgemessen?

Thesm. 100

Der Vers lautet in R: J.LupJ.L1)xoc a'tpa1tou;; 1) 'tL otafLtVUpL­
~E'tat; Newiger behauptet (a. a. 0., S. 181), Dawes habe oW:J.L:­
Vup[~E'tat zu Recht durch OtafLtVupE'tat ersetzt, weil es die Tra­
giker verwenden (Aesch. Ag. 16, Soph. O. C. 671; - Eccl. 880).
Er zitiert nun zugleich Wesp. 219 und Vö. 1414, wo Aristo­
phanes J.LtVUpL~W gebraucht, und fügt die Bemerkung bei: ,,­
aber eben das Aktiv". Dieses findet sich auch schon bei Homer,
11. V, 889: fL1) 'tL J.L0t, an01tpocranE, 1tapE~0J.LEVO;; fLtVupt~E und
Od. IV, 719: 1tEpl OE 0fL41a1 J.Ltvup:~ov. Ich fasse OtIXJ.LtvuplSE'tlXt
als intensives oder dynamisches Medium auf, wie ich als solches
auch das in Soph. Ei. 1070 von den meisten Herausgebern
verschmähte vO<JEt-tat in der Revue des Etudes Grecques LII, 1939,
S. 3 verteidigt habe. Wie Wunder und Masqueray hat nun
auch Dain VOcrEl'tIXt wieder in den Text gesetzt. über dieses
Medium handelt ausführlich mit Hinweis auf viele Stellen Stahl,
Kritisch-historische Syntax d. griech. Verbums, S. 57, 1 und 59,1.
Voss und Fritzsche sahen in J.LuPfL"Y)xo;; a'tpIX1tou; eine Anspielung
auf die nach einem Heros Myrmex (vgl. Hesych und Photius
s. v.) benannte Myrmex-Gasse in Athen. Aber eine auch bei
Suidas s. fLuPJ.L1)~ erhaltene Scholiennotiz erklärt gut: I.LUPJ.L"y)xo~
a'tpa1tou;;' AE1t'tiX XIXt ayxuAIX avaxpouoJ.LEVOU fLEA1) 'taG 'Ay&:&wvo;'
'tOtaG'tIXt yiXp IXl 'twv I.LUpfL1)xwv 6001. Schnitzer, der sich gegen
die Auffassung von Voss und Fritzsche wendet, bemerkt dazu
treffend: "Geschnörkelte Musik ist jedenfalls gemeint." Und
bei Pape, der in seinem Wörterbuch s. ·v. I.LUPfL1)xtIX auch die
Scholiennotiz bringt, lesen wir: "Bei Plut. Music. 30 sagt Phere­
crat. com. vom Musiker Timotheus: OUtO~ &1tIXVtIX~ - 1tIXPEA1)­
AU&EV aywv htpa1tHouc fLUPJ.L1)XLIX~, Triller und andere Künste­
leien in der Musik, die wie Ameisen im Ohre kribbeln oder
so verschlungen wie die Gänge der Ameisen sind; vgl. Ar. Th.
100 usw." Ich übersetze den Vers mit Schnitzer: Ameisenläufe
oder was durchleiert er?

Ich halte in Thesm. 100 wie in allen anderen von mir in
der Revue des Etudes Grecques LXVI, 1953, S. 34-41 gebrach-
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ten iambischen Trimetern am Prokeleusmatikus fest. Newiger
zitiert a. a. 0., S. 175 in der Anm. 8 verschiedene Metriker, die
sich mit dem Problem der Zulässigkeit des Prokeleusmatikus
im iambischen Trimeter beschäftigt haben. Ich füge hier noch
hinzu W. Christ, Metrik der Griechen und Römer, zweite Auf­
lage (1879), S. 328 und A. Nauck, der in den Melanges Greco­
Romains, V, 1884-88 (St.-petersbourg), S. 303-04 neun von
Christ aufgezählte Belege des Prokeleusmatikus zurückweist.
Nauck verurteilt die für ihn irrige Auffassung, "daß die grie­
chischen Dichter im iambischen Trimeter den Proceleusmaticus
zugelassen hätten". "Kein Grieche", fährt er fort, "hat diese
für jedes gebildete Ohr unerträgliche Licenz jemals sich gestat­
tet". Unter den neun von Nauck als unzulässig abgelehnten
Prokeleusmatikern befindet sich auch Aristoph. Ir. 124 D.
(345,1 Hall-Geldart):

A. t 7tapeoo t xa'ti-tplßev [1.1a'tta· B. Xa7tel'ta 1t(j)~, wo
Nauck 7tlxpeoo zu Recht als sinnlos bezeichnet. Aber als Tri­
brachys und Anapäst, wie Nauck dies tut, kann man 7tapeoo
xa'thpl- nicht skandieren. Ich habe in der Revue des Etudes
Grecques xxxvm, 1925, S. 81-82 über die Art der Zulässig­
keit, v -:J v / v V -L. zu skandieren, gehandelt und bei dieser
Gelegenheit die Konjektur Hall- Geldarts 7tepualv als die unbe­
streitbar plausibelste gebilligt. Sie ist der Fritzsches 7tape~ cl)

und der Dindorfs 7ta'tpo~ entschieden vorzuziehen. Ich bemerke
noch, daß auch Wesp. 1044 7tepualv xa'ta7tpoü(oo'te) zwei Ana­
päste am Anfang des Verses bietet. Die Korruptel beruht auf
der Verlesung von m:puoi in 7tapeoo mit Nichtbeachtung des
in der Minuskel über dem t befindlichen Strichs, wovon ich
in § 7 Les fautes conditionnees par les abreviations meines Essai,
S. 19 zwei Beispiele. gebracht habe. Das eine ist das schon in
Quaest. crit. in Ar. fab., S. 102 schüchtern von mir vorgeschla­
gene EV; ~v in Ach. 610 und das andere das von Willems,
Aristophane, terne II, S. 321 in Vö. 1563 für Aa11la und Aal'tlla
mit Glück hergestellte Aalllä.v. Mit einem Hinweis auf Hesych
Aatll,zv' Eo&ielV &.Ile'tpw~ und Cramer, Anecd. t. II, p. 9 Aalll~'

el~ ßPWOtV ÜlPIl'Y)'tal sagt Willems: "On disait Aatllaw et Aat­
Ilaoow, comme &'AUW et &'AUOOW, 07tVOW et07tVwoow." Ich füge
noch hinzu Hesych Aatlla' Aallupa. Auf Grund dieser Glosse
hat Bentley in dem von Scholion RAId. gebrachten Menander­
Vers (Kock 106), den mein kritischer Apparat erwähnt, das
)djlllX (R) und AlXtl.L1X (Ald.) in AlXtlla verbessert: Aatlla (= aus-
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gelassen) ßaxXEuEL. In einem Fragment des Epikrates (Kock
5, 7-9):

Ö OE XOAfi.V 1toLE1,
yao'tpLv xaAOUat xal Aa!J.upov oe; av rpaYll
fj!J.G>v 'tL 'tOU'tUlV

drückt AIX!J.UpO; neben dem auch in vö. 1604 mit Bezug auf
Herakles gebrauchten yacr'tpL<;; (Freßsack) die Gefräßigkeit aus.
Man vergleiche auch Herondas, IV, 45-46, wo Kynno ihre
Magd einen Freßsack schimpft:

loQcra, rp'YJ I.LL, 'tOV VEUlXOPOV ßG>crov, AaL!J. a cr 't p°v.

Ich habe mit dem in den Text gesetzten AaL!J.fi.v bei Von der
Mühll keinen Anklang gefunden und ihm daraufhin in der
Revue des Etttdes Grecques, XLIII, 1930, S. 57 geantwortet. In
seiner 1950 erschienenen übersetzung: Aristophane, Les Oiseaux
hat Desrousseaux S. 115-16 in einer Anmerkung zu Vers 1562
Aal!J.a = öP!J.Wa beibehalten und in der Revue de Philologie,
27, 1953, S. 15 Menanders Vers xal Aatf1cx ßaxXEuEL Aaßwv 'tci
XP~!J.a'ta übersetzt: "une fois la monnaie en main, il fait un
saut de bacchant", wobei das überlieferte Substantiv Aat!J.a
nicht beachtet ist. Hierzu muß ich betonen, daß man des
AaLf1ci wie des AaLf1fi.V nicht entraten kann. Desrousseaux spricht
in seiner Anmerkung zu V. 1562 von einem "temoignage con­
serve par les scholies de Aal!J.a = öPf1Wa". Dies ist eine irrige
Auffassung. Als Erwiderung habe ich in dem mir von
Desrousseaux dedizierten Exemplar hinzugeschrieben: "Non;
öPI.L'YJf1a explique Ailf1a ; cf. mon app. crit. On ne peut pas se
passer de la correction proposee par Willems; il faut un verbe
pour exprimer l'action du bleme et maigre Cherephon." Es
sei mir nun gestattet, meine übertragung des ganzen Chor­
liedes (V. 1553-64) zu bringen:

Und 1) 's gibt bei den Schattenfüßlern
Einen See, wo ungewaschen
Sokrates die Geister bannt.
Auch Peisandros, den verlangte,
Seinen mut'gen Geist zu schauen,
Der im Leben ihn verlassen,
Kam dahin und bracht' als Opfer
Ein Kamel-Lamm, schnitt die Gurgel

1) Kock: "Mit /le wird die Erzählung (von 1482 H.) fortgesetzt;
ebenso 1694."
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Durch ihm dann, wie der Odysseus,
Und trat abseits 2

); dann herauf stieg
Aus der Tiefe ihm, um gierig
Sich zu sätt'gen 3) am Kamele,
Chairephon die Fledermaus.

153

Thesm. 289-91

In der Revue de Philologie XXXV, 1961, S. 249-50 ver­
teidigt J. Taillardat überzeugend das von mir im kritischen
Apparat meiner Ausgabe zu Unrecht als" vox nihili" bezeich­
nete 1tocr&aA(crxov, das Dindorf aus dem Scholion hergestellt
hat. In der Revue des Etudes Grecques XXXV, 1922, S. 412 -14
hatte ich mich an Stelle des von Willems, Aristophane, tome II,
S. 549 in den Text gesetzten 1tpO~ cra&wva mit Hinweis auf
die Scholiennotiz 'tov 1tatoap(crxov für 1tpO~ cra&(axov entschieden
und in der RE G XLIII, 1930, S. 53 das palaeographisch plau­
siblere 1tpO~ &aA(crxov (von &aAo~, Reis, Sprößling, übertragen
von Menschen, so bei Homer von Astyanax in der 11. XXII,
879: ep(),ov {M),o~ und von Nausikaa in der Gd. VI, 157:
'totovoe {MAO~) vorgeschlagen. Aber das von mir mit dem
Substantiv xolpo~ (weibliche Scham) gebildete Adjektiv euxot­
po~ hat mich später be'stimmt, das aus dem Scholion rcrw; oe
1tapa 'tYjv 1t 0 cr &'Yj V au'to cruva&'Yjxev von Dindorf eruierte 1tocr­
{).a),(crxov zu billigen. Dieses steht schon lange im Text meines
Handexemplars, in dem ich auch dementsprechend meinen
kritischen Apparat zu V. 291 geändert habe: 1tocr&aA(crxov Din­
dorf cl. ~ 'tov 1tatoap(crxov' rcrw~ oe 1tapa 'tYjv 1tocr&'Yjv au'to
auva3''YjxEv: 1tpO~ {MA'YjXOV R.

Für ltocr&a),(crxov spricht auch die Notiz bei Photius, p.
445,4 s. 1tocr&wv' xup(w~ ),aye'tät 1tatMptov' oü'tw; "fap U'ltOXOpt­
~ 0 p. ev0 t EAeyov a'lto 'tou a/aolou' 1tocr&toV yap 'tOU'tO xaAoucrtv,

2) Willems bringt a.a.O. zur Verteidigung des von Kock als "un­
zweifelhaft verdorben" angefochtenen Ci1t1jA&E mehrere Stellen aus Sophokles,
Euripides, Xenophon und Aristophanes, wo cinEPXEo3·(U im Französischen
die Bedeutung se retirer, rewler, se meUre a l'ecart beizulegen ist, und hebt
besonders Thesm. 626 Il.nEA&' hervor, von dem er treffend sagt: "Dans les
Thesmophories, v.626, c'est le poece lui-meme qui interprece linEA&E par
cinoo't1j&! 1l0L."

3) Im Französischen läßt sich das vom Scholion RAId. angedeutete
napano!1jlla schön wiedergeben: "Quand iI lui eut coupe Ja gorge, ..• iI vit
surgir, pour se gorger du chameau ..." (sie Willems).
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und die bei Hesych s. 1t6er&wv' 1toer&'Yjv 't0 avopElov alOXPov
Mrouert. 1too{l'w'Ia~ OE 1tara: 'tou'tO 'tou~ 1taloa~.

Ich setze nun den Text mit meiner übertragung her:
KaI. 'ty]v &uya'tEp' EUXOtpov avopo~ (.10t 'tuXEiv
rcAoutoÜV'to~, &AAW~ O'1jAt&[OU xci~EAtEpoU,

X.IXI. 1tOo{l'aAtOXOV voDv EXECV (.10t xal cppEva~.

Und meine zum ehelichen Beischlaf gut ausstaffierte Tochter
laßt einen Mann bekommen, der reidl ist, sonst aber dumm
und tölpelhaft, und meinen kleinen Hodenmatz Verstand und
Geist besitzen.

Da man meine Verbesserung EUXOtpOV angezweifelt hat. (so
Wüst in der Philolog. Wochenschrift 49, 1929, co!. 1236), erlaube
ich mir, die in der REG XXXV, 1922, S. 413 von mir gebrach­
ten Beispiele von "adjectifs epithetes formes du nom d' une
partie du corps et du prefixe EU: EUyAW't'tO";, EUXOA1tO";, EU(.1'Yj­
po,,;, EU1tpOerW1tO";, EUWAEVO";" und meinen Hinweis auf Ach. 592
mit der "epithete equivalente du male: EU01tAO~ ya:p Er" hier
zu wiederholen, mit meiner deutschen übertragung: Du bist
ja gut ausstaffiert. Willems, Aristophane, tome I, S. 38 bemerkt
treffend: "Le terme grec signifie a la fois bien arme et bien
outille. (Cf. le ~apu xa: EU 'tEtUA(J)(.1EVOV Ö1tAOV de Priape An­
thol. Pa!. XVI, 242.)"

Wie in Thesm. 291 1tOer&aAterxOV ist auch in Frie. 1300:
EI1tE (.10t, W rcoer&wv, EIl; 'tOV erau'toü 1ta'tEp' ~OECI;;

1t6er&wv als derbes Kosewort gebraucht. Idl gebe den Vers
wieder mit:

Sag mal, du Hodenmatz : Du besingst deinen
eigenen Vater?

Den "Hodenmatz" habe ich dem bekannten Kosewort "Hosen­
matz" nachgebildet.

Lys.995-96

Die derben Worte:
'Opera: AaxEOatf.l.WV 1taa xal. 'tol. eru(.1p.axot
änav'tE"; €o'tu'll.av'tt· <'ta:v) mAAliv OE oEi,

mit denen der Herold dem Prytanen schildert, wie es bei den
Lakedaimoniern und ihren Bundesgenossen aussieht, lauten in
meiner deutschen übertragung: Ganz Lakedaimon hat 'nen
Ständer und die Bündner allesamt sind brünstig; unsre Sper-
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mapötte brauchen wir. Van Daele gibt opa&. wieder mit "est
en I' air", "ist in Aufruhr". Ich habe aber in der RE G XLIII,
1930, S. 44, n. 1 zur Erläuterung meiner französischen Wieder­
gabe von opa&. mit "est en rut" auf Eur. Cycl. 169 sqq.: LV'
ean "COU'tL (seil. "Co 1tEo<;;) "C' op{JoOV (Seidier, "Coup&O'l codd.) E~a­

Vta"C&vat I flacl'toG "CE oPc.;YflO;; xcd 1tapEaxEUaaflEvou I <}aGaat XEPOtV
AEtflwvo<;; hingewiesen mit der Bemerkung: "lei ),EtllWV a la
m~me signification que xi)1to<;; et 1tEO{OV." Um meiner Deutung
von 1tEAAäv Gewicht zu geben, habe ich a. a. O. S. 41-43 das
Nötige gesagt. Die Erklärungen der Scholien, die in IlEn1jv'f)
eine 1tOPV'f) oder die im Osten von Achaia gelegene Stadt dieses
Namens (siehe Kock zu Vö. 1421) vermuten, habe ich a. a. 0.,
S. 43 und in meinem Essai sur La mhh. de La crit. conj.,
S. 36-37 mit Hinweis auf ähnliche Absurditäten als ungereimt
abgelehnt.

Wo. 184-227

In Vers 184 sieht man durch die geöffnete Tür im Hinter­
grund der Bühne in den Schuppen, das Spekulatorium des
Sokrates, hinein, worin über dem auf einer Treppe besteigbaren
Dachboden ein Hängekorb angebracht ist. Darin sitzt Sokrates.
Im Vorhof erblickt man,die Schüler zusammengekauert am Bo­
den zwischen Lehrinstrumenten und Bücherrollen.

(Strepsiades) 0 Herakles! Was sind das für Geschöpfe da?
Schüler Was staunest du? Wie kommen sie dir vor?
St. Wie die Gefangenen aus Pylos, die lakonischen.

(auf eine Gruppe hinzeigend) Doch was gucken denn zur
Erde diese Burschen da?

Sch. Die schnüffeln nach dem, was die Erde birgt.
St. So schnüffeln sie nach Trüffeln. (Ihnen zurufend) Gebt

mit dem Zeug da euch doch keine Müh'! Ich weiß näm­
lich, wo deren große und schöne zu haben sind. (Auf
andere zeigend) Was tun denn diese hier, die tief gebückt
da stehn?

Sch. Das Dunkel drunten im Tartaros ergründen die.
St. Warum guckt denn ihr Steiß zum Himmelsraum empor?
Sch. Er beschäftigt sich auf eigene Faust mit Astronomie. (Zu

einigen Schülern, die inzwischen zur Tür herausgekom­
men sind) Geht doch hinein, damit der Meister euch
nicht erwischt!
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St. Noch nicht, noch nicht! Nein, bleiben sollen sie, damit ich
eine Bagatelle, die ich hab', ihnen mitteilen kann.

Sm. Nein,'s ist ihnen unmöglich, 'ne allzulange Frist außer­
halb der Smule zu verweilen an der Luft. (Die Schüler
ziehen sich durch die Tür zurück. Strepsiades und sein
Partner gehen hinter ihnen her in den Vorhof.)

St. (auf die Lehrinstrumente deutend) Bei den Göttern, was
für Dinge sind denn das? Sage mir's!

Sch. (auf einen Himmelsglobus deutend) Das da ist Astronomie.
St. (auf ein Meßgerät deutend) Und dieses da, was ist's?
Sch. Geometrie.
St. Wozu ist dies Gerät nun nütze?
Sch. Land zu vermessen.
St. Du meinst wohl das Kleruchenland?
Sch. 0 nein; vielmehr der Erde gesamtes Land.
St. Ein hübsches Wort! Volkstümlich und gewinnbringend ist

die Idee.
Sch. (auf eine Erdkarte deutend) Und hier hast du einen Um­

riß der ganzen Erde. Siehst du? Da liegt Athen.
St. Was sagst du da? Ich glaub' es nicht, da keine Geschwo~

renen zu Gerimt ich sitzen seh'.
Sch. (mit dem Finger auf eine bestimmte Stelle zeigend) Glaub

mir, das ist wirklich das attisme Territorium!
St. Und wo sind denn meine Dorfgenossen aus dem Demos

Kikynna?
Sch. (wieder mit dem Finger zeigend) Da sind sie drin (auf

eine Stelle daneben zeigend). Und Euboia, ja, das liegt
da, wie du siehst, lang hingestreckt daneben, mächtig weit.

St. Ich weiß; von uns und des Perikles Faust liegt's hinge­
streckt. Doch Lakedaimon, wo liegt das?

Sdl. (wieder auf eine Stelle zeigend) Wo's liegt? Dahier.
St. Wie nah bei uns! Gebt allen Ernstes euch die Müh' und

schafft dies Nest remt weit von uns hinweg! .
Sch. Doch's ist unmöglich.
St. Nun, so werdet ihr, bei Gott, es büßen. (Er sdlaut nun in

die Höhe und erblidit den Sokrates) Ei, wer ist denn der
Mann dort in dem Hängekorb?

Sch. (mit gedämpfter Stimme) Er!
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St. Wer Er?
Sch. Sokrates.
St. (ruft bewundernd mit halblauter Stimme aus) 0 Sokra­

tes! - (zum Schüler) Du, sei so gut und rufe ihn recht laut
mir an!

Sch. Ruf' du ihn lieber selbst; denn ich habe keine Zeit. (Er
geht in das Spekulatorium und macht sich zu tun).

St. (mit lauter Stimme) 0 Sokrates, mein kleiner Herzens~
sokrates!

Sokrates (im Hängekorb) Was rufst du mich, Eintagsgeschöpf?

St. Verrate mir zuerst, ich bitte, was du da machst!
So. In den Lüften wandl' ich und betrachte im Geist den

Sonnenball.
St. Wenn schon, so verachtest du also unsre Götter von einem

Korb aus, und nicht von der Erde aus?

C. F.Hermann (Gesammelte Abhandl.,S. 256 H.) nahm in V.
209 daran Anstoß, daß w,,; den Satz einleite. Er schlug vor,
V. 209 vor 208 zu setzen, so daß w<; sich auf DU 1tE({)'olUXt beziehe,
was »ohnehin etwas abgerissen und barsch stehe", und über­
setzte: "Das glaub' ich nimmermehr, daß das in Wahrheit
attisches Land sein solL" Madvig (Advers. crit. I p. 275), dem
"V'/. Kraus (Testimonia Aristophanea, p. 19) und H. Erbse
(Hermes 82, 1954, S. 410, A. 2) beipflichten, behielt die Vers­
folge bei und gab die ganze Stelle 207 - 11 dem Strepsiades
mit der Begründung: »V. 209 in discipuli persona inanem
habet tautologiam, nec w~ 'toOt' <XA'Yj-&W~ recte ponitur." Cobet
(Mnem. I, p. 419) tilgte kurzerhand den V. 209. Gegen Cobets
Tilgung und Hermanns Umstellung wendete sich mit Geschick
G. Ehrhardt (De Aristophanis fabularum interpolatione, 1881,
p. 58: »Cum v. 207 »leviter modo monstraverit" discipulus
urbem Athenas, hic, quod diffidit Strepsiades, accuratius digito
eum fines Atticos circumscribere in tabula consentaneum est.
Neque puto versum nisi invito poeta abesse posse, qui facete
irrideat inscientiamStrepsiadis, cui ut rustico suspecta videntur,
quaecumque doctus ille discipulus profert. Quod eo magis
efficitur, quod ne turn quidem, cum discipulus iterum affir­
mavit w,,; 'tou.' <XA'Yj-&W"; X'tA., fidem habere videtur Strepsiades,
ut ex altera ejus quaestione elucet. Quin etiam necessarius est
versus, quod, cum Strepsiades verbis 00 'll:EL-&OP.iXt X-rA. se cre-
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dere prorsus negaverit, discipulo iterum, ne quid de dignitate
sua discedat, quod docuit, est confirmandum. Praeterea, si
versus deleretur, male conjungeretur v. 210 cum v. 208; ipsa
particula XlXt v. 210 mihi videtur significare, discipulum ante
aliquid dixisse." Damit ist auch Madvigs Personenverteilung
widerlegt. Es sei noch erwähnt, daß das erste Scholion in Ald.
zu V. 207 notiert: 'ttVE~ gv{l'ev (d. h. von 'tt cru AEYW; an) EW~

't00 01 'fLOL o'Y}fL01:lXt 't00 YEP0V1:0~ rplXcrW. EVtOt OE OtlXtpOOcrt. 'X,ctL
XIX't' epoH'Y}crtv OE elvat 't0 1:00 rpt),ocrorpou XIXL EV chorpacret OUVIX'tIXt.
Die 1:tVE~ stehen also auf Madvigs Seite, die gVWl bestätigen die
handschriftlid1e Personenverteilung. Selbstverständlich ist EV
cbtorpacret die richtige Deutung; als Frage darf man den Vers
nicht auffassen.

Ich bringe nun Stellen, wo w~ eine beteuernde elliptische
Ausdrud\:sweise für lcri}' w~ ist: wisse, daß, glaub mir, merk
dir, verlaß dich drauf, mein Gott, bei Gott. Ach. 333-35
XO. 'Q~ ci1twAOfLw3·': Mein Gott, wir sind verloren! und LU.
'Q~ omox'tevfu: Bei Gott, ich bring ihn um! Ach. 564-65 'Q~

d ·3·eve1:~ I 'tov ävoplX 'toO'tov, IXU'tO~ cip'3'~crel 'tdXIX: Bei Gott,
wenn diesen Mann du sd1lägst, dann wirst du an die Luft
gesetzt, sofort. Frie. 942, wo auf die Worte des Chors in
939-41: Wie fällt dod1 alles, was immer ein Gott will und

,das Geschick, gut aus! Trygaios, der mit einem als Altar die­
nenden Herd kommt, bekräftigend sagt: 'Q:; 't!X0't1X Oi'jAcX y' gcr&'
o yap ßWfLo~ ihJplXcrt XIXL o~: Glaubt mir, so ist es in der Tat!
Da steht ja just der Altar vor dem Haus. Lys. 32 (Q~ Ecr't'
EV ~p.1:v 't* 1tOAeW~ 'ta 1tpayp.IX'tIX: Wisse, die Staatsgeschäfte
sind in unsren Händen!, 499, wo Lysistrate dem an der Ret­
tung zweifelnden Volkskommissar entgegenhält: 'Q~ crw{)'1jcret,
xib fL1} ßou)'ll: Glaub mir, du wirst gerettet werden, so sehr
du dich auch sträubst!, 1018, wo der Chor der Greise dem
Chor der Weiber beteuert: 'Q~ EyW l.1tcrfuv YUVlXlxlX:; OUO€1tOU
1tlXucrofLlXt: Wisse, das Weibervolk zu hassen hör' ich nie und
nimmer auf!, Ekkl. 1075, wo die Dritte Alte zu der sich sträu­
benden Zweiten Alten sagt: 'Q:; OUX cirp'~crw cr' OUOE1tO't': Merk
dir, ich laß dich nie und nimmer los! und Wesp. 416 Bdely­
kleon (zum Chor): 'Q:; 't000' EyW OU fLe{)·~crop.lXt: Wißt, ich lasse
den da nicht los! Aus den Tragikern zitiere ich Eur. Hec. 400:
w~ 'ti'jcro' hoocrlX 1tlXtOO:; OU fLE&~crolllXt, das bei Dindorf, Scholia
Graeca in Eur. trag., t. I ein Scholion erklärt: y[yVWcrXE Ö1:t oux
(hocr't~crolllXt 'ti'j.; 1tlXtOO~ OUo' (hOAUcrW IXU1:1}V E&eAov't~~, und
ein anderes glossiert w~: ylyvwcrxe Ö1:l.
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Es seien mir nun noch kurz einige Bemerkungen gestattet.
In Wo. 209 ist 'toilto das Subjekt des Satzes. Starkie übersetzt
falsch: Make no mistake, this spot is Attica 4). Das Prädikat
'Antxbv 't0 xwp(Q'I drückt etwas Bekanntes, Bestimmtes aus.
Darauf muß durch den Artikel hingewiesen werden. Vgl. dar­
über Kühner - Gerth § 461, 1, Anm. 4. In meinem Essai sur
la mhh. dt la crit. conj., S. 90 habe ich an Stelle der von mir
in Vö. 821 in den Text gesetzten Konjektur Elmsleys a6't'Y)lt
die Lesart alh'Y) I' fJ RAr beibehalten und übersetze: Ist das
am Ende wohl die berühmte Wolkenkuckucksburg, wo auch
Theogenes seine vielen Schätze hat und Aischines die seinen
alle?

In Wo. 226 billige ich, wie meine übertragung zeigt, den
von Blaydes vorgeschlagenen Text und ändere meinen kriti­
schen Apparat: (aU) Blaydes: om. RV cI> 11 rtEptcppOVEl<; V: 6rte:p­
cppovEI<; RcI>S}}R. Glossema; cf. Hesych. rtEptcppovEIC;;' rtEptocro­
cppovEl<;, 6rtEPCPpOVEl<; 11. Auf die Glosse bei Hesych wurde ich
durch W. Kraus (Testim. Aristoph., p. 19) aufmerksam gemacht.

Eine ähnliche Brachylogie wie ElrtEP (seil. rte:ptcppove:t<;) in
V. 227 bietet Lys. 992. Nachdem in V.989 der Prytane, den
Mantel des Herolds auseinanderschlagend, festgestellt hat: 'A)).:
eo'tuxa;, w p.tapcl>1:a'tE: Ei, du hast ja eine Erektion, du ganz
gemeiner Kerl!, fragt ei ihn in V. 991: TL 0' EO'tt (JOt 'tooL;
Was hast du denn da? und bekommt zur Antwort: ~xu't&Aa

Aaxwvtxd: Einen lakonischen Riemenstock. Darauf meint der
Prytane, seinen eigenen Mantel auseinanderschlagend : El1tEp IE,
xau't'Y) 'o'd oxu'tcU'Y) Aaxwvtx~: Wenn schon, so ist auch das
ein lakonischer Riemenstock.

Wo. 649-51

Auch in diesen Versen hätte ich Blaydes Glauben schen­
ken sollen, der statt des von den Herausgebern aus R über­
nommenen Erta'tov't' schön Erta'te:tV (fl-') wiederhergestellt hat.
Ich erlaube mir, hier zu wiederholen, was ich in meinem Essai,
S. 29 zur Verteidigung der Blaydesschen Verbesserung gebracht
habe: "C'est ainsi (c. ad. Erta'te:tV (&') OrtOlo<; Ecr'tt) qu'il faut
ecrire avec Blaydes, dont Kraus, Test. Ar., p. 21 approuve a
bon droit la correction en expliquant ainsi l' origine des les;ons
de la tradition: "eum enim illo &'omisso coniunctio inter

4) Die von ihm als aperhaps rightly" bezeichnete Konjektur Dobrees
ist zu verwerfen.
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etVlxt xOfL!.Jiov et E7t~·tetV desideraretur, alii eh~ adscripserunt, alii
pro infinitivo participium E7t~'tOV1:~ posuerunt." Consultant de
nouveau le facsimile de R, je crois avoir constate que le
scholiaste qui a ecrit la glose interlineaire ~lcr&avacr{)·~t x~t voalv
a ajoute Et au-dessus de I' 0 du texte." Meinen kritischen Ap­
parat habe ich geändert in E1t~'tatV ({)") Blaydes: ah' E7t~'tatv

VIP l1t~'toV't' R; E7t~'tEtV explicat 1;R et Et supra 0 in textll addi­
disse videtur. Meine übersetzung lautet: Fürs erste daß in
Gesellschaft du dich fein benimmst und 'ne Ahnung hast,
welcher Tonfall ist der Kriegertakt und welcher hinwiederum
der Fingertakt. Xenophon, Anab. VI, 1,11 berichtet von Tän­
zen der Soldaten: flcrav 'tE EV pU&fLli> 7t p 0~ t 0v Ev07t), t 0 V
pU {). fL 0 V ~uAOUfLEVOt x~t E7t~t(ivtcr~v x~t wpx~cr~V1:0 &cr7tEp EV
t~l:; 7tpo:; 'tou~ &cou:; 7tpocroOOt:;. Lieder x~'tCG oaX'tUAOV sind
z. B. Wo. 563-574 und 595-606.

Nachtrag zu meiner Ubersetzung von Ekkl. 895-96 im
hundertundfünften Band, S. 21:

Oö rap EV ve~tC 'to croepov EV-
ecrttv, aAA' EV 't~1::; 7tE7te[p~t:;.

Nicht die Jungen haben Schule,
Sondern. wir, die reifen Schätzchen.

Vgl. damit Goethe, Faust TI, V. 6361-62, wo Mephisto­
pheIes dem verliebten Pagen rät, sich an die Damen reiferen
Alters zu halten:

"Müßt Euer Glüdt nicht auf die Jüngste setzen,
Die Angejahrten wissen Euch zu schätzen."

Strasbourg Victor Coulon




